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Nr. 62
Arbeitsſcheu.

Die „Neue Reichskorr.“ bringt nachſtehenden Artikel: Ar
beitsloſigkeit und Arbeitsunwilligkeit, um nicht zu ſagen Ar-
beitsſcheu, ſind zwei Begriffe, die ganz dicht beieinander woh-
nen. Und je mehr und je ſtärker die Sozialdemokratie über das
Elend der Arbeitsloſen klagt, deſto häufiger hat man Gelegen-
heit, Fälle zu regiſtrieren, wo die Arbeitsloſen alles aufbieten,
um der Arbeit in möglichſt weitem Bogen aus dem Wege zu
gehen. Ein typiſches Beiſpiel dafür konnte in der letzten Sitz
ung des Charlottenburger Stadtverordnetenkollegiums vorge-
bracht werden. Während der Beſprechung der Notſtandsar-
beiten, die von der Stadt zur Linderung der Arbeitsloſennot
geplant ſind, teilte der Stadtbaurat mit, daß die Steinſetzer für
einen Lohn von 58 Pfg. pro Stunde alſo 125 M. im Mo
nat nicht hätten arbeiten wollen, ſondern den tariflichen
Mindeſtlohn von 85 Pfg. pro Stunde verlangt hätten. Und
mit Recht ſtellte er die Frage, ob jemand, der für 58 Pfg. nicht
arbeiten wolle, in Not ſei. Ein „Genoſſe“ erwiderte darauf,
es handele ſich hier um eine Tariffrage, worauf ihm von bür-
gerlicher Seite die richtige Antwort zuteil wurde, daß es eine
überſpannung des Tarifgedankens bedeute, wenn die Arbeiter
bei Notſtandsarbeiten die Zahlung der tariflichen Löhne ver-
langten. Und in der Tat ſollte man doch annehmen, daß ein
„hungernder“, von Unterſtützungen lebender Arbeiter gern jede
Gelegenheit ergreifen würde, um 125 M. im Monat zu verdie-
nen.

Der gleichen Anſicht wie die Berliner Organiſierten ſind
anſcheinend auch die ſüddeutſchen Herren „Genoſſen“. Eine
charakteriſtiſche Geſchichte von dem „Arbeitseifer“ der Münche-
ner Arbeitsloſen, deren Zahl nach der letzten gewerkſchaftlichen
Statiſtik rund 10 000 betragen ſoll, weiß eine ſüddeutſche
Tapeziererzeitung zu erzählen, der zufolge jüngſt ein Münche-
ner Tapezierermeiſter trotz der angeblich fürchterlichen Arbeits-
loſennot keine Leute zum Teppichklopfen bekommen konnte. Jn
einer Wärmſtube lehnten mindeſtens 20 Mann die Arbeit ab,
nachdem ſie gefragt hatten, wie lange ſie dauere und ob die
Teppiche auch ſtaubten. Schließlich ließ ſich einer für den
gebotenen Tageslohn von 5 M. bereitfinden, mitzugehen, aber
auch er beſann ſich unterwegs eines „beſſeren“ und verſchwand.
Auf dem ſtädtiſchen Arbeitsamt waren ebenfalls keine Leute
zu bekommen. So ſehen in Wirklichkeit die Verhältniſſe aus,
von denen die rote Preſſe und die ſozialiſtiſchen Verſammlungs-
redner die trübſten Bilder einer furchtbaren Not zu entwerfen
r h

Sonnabend, den 14. März 1914. 154. Jahrgang
pflegen.

Und für dieſe Leute, die jede, auch die beſtbezahlte Arbeit,
ablehnen, nur weil ſie Arbeit iſt, wird die öffentlich-rechtliche
Arbeitsloſenverſicherung gefordert, um ſie auf Koſten der All-
gemeinheit und ihrer arbeitswilligen und fleißigen Kollegen
durchzufüttern! Ein ſtärkeres Zeugnis gegen die Notwendig-
keit einer Arbeitsloſenverſicherung als das Verhalten der groß-
ſtädtiſchen Arbeitsloſen gibt es wahrlich nicht.“

Der Tag der Kontrollverſammlung.
Einen hochbedeutſamen Beſchluß hat die Reichstagskom-

miſſion zur Beratung des Entwurfes betreffend die Reform des
Militärſtrafgeſetzbuches gefaßt. Der tragiſche Fall der Erfurter
Reſerviſten und Landwehrmänner entſprang bekanntlich dem
bisherigen Zuſtande deſſen Rechtmäßigkeit im Laufe der
Kommiſſionsverhandlungen angefochten wurde, daß das
Militärſtrafgeſetzbuch auf den ganzen Tag der Kontrollver-
ſammlungen angewandt wird. Die Kommiſſion hat nunmehr,
trotz der Einrede des Kriegsminiſters, der mit dem Scheitern
der ganzen Vorlage drohte, gegen die Stimmen der Konſerva-
tiven und Nationalliberalen einen Antrag angenommen, der
die Geltung des Militärſtrafgeſetzbuches auf die Dauer der Kon-
trollverſammlungen beſchränkt.

Im einzelnen geſtaltete ſich der Verlauf der bedeutungsvol-
len Kommiſſionsſitzung folgendermaßen: Die Fortſchrittler be-
antragten Geltung der einſchlägigen Beſtimmungen nur für
die Dauer der Verſammlung, das Zentrum bis zum Verlauf von
2 Stunden nach ihrem Schluß.

Jm Falle der Ablehnung beantragten die Fortſchrittler nur
die Geltung der Paragraphen 89, 91, 97 (Achtungsverletzung,
Beleidigung, tätlicher Angriff gegen einen Vorgeſetzten) für den
ganzen und nur für Taten, die in Beziehung zu den bei der
Kontrolle vorgenommenen Dienſthandlungen ſtehen. Alle Par-
teien, außer den Konſervativen, bezweifelten die Rechtmäßig-
keit der jetzt beſtehenden Praxis, die im Strafgeſetz nicht be-
gründet ſei, ſondern erſt durch die Rechtſprechung des Reichs-
gerichts Geltung bekommen habe und mit Paragraph 38 des
Reichsmilitärgeſetzes von 1874 begründet worden ſei. Jn-
folgedeſſen wurde vom Zentrum auch die Änderung dieſes Pa-
ragraphen beantragt.

Die Konſervativen lehnen alle Anträge ab.
Die Nationalliberalen verkennen nicht die Notwendigkeit

einer Anderung. Auch der Kriegsminiſter hatte in voriger
Sitzung erklärt, es ſchwebten Erwägungen darüber, wie der

D er Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
„Ei, ei, mein lieber Abramſen! Sie ſcheinen ein hübſches

Stück Europa und wohl noch darüber hinaus durchgeliebt zu
haben. Wie?“ ruft ſoeben ihre ſchäkernde Stimme. „Ja, ja

die Blumenfeſſeln der Liebe ſind nicht immer leicht! Wie
alt ſind Sie eigentlich, mein Beſter?“

„Ah, hm mein Alter wollen Sie wiſſen, ſchönſte der
Frauen?“ näſelt der Börſenmakler, mit ſeinem ſarkaſtiſchen
Zug um den linken Mundwinkel, indem er ſeine langen, bril-
lantenfunkelnden Finger nach allen Richtungen hin ausſpreizt.
„Hm verwickelte Frage!“

Er liegt lang ausgeſtreckt neben Madame Karin im Graſe.
Von ausgeſuchter Häßlichkeit, mit ſeiner gebogenen Naſe, den
dicht zuſammenſtehenden, ſtechend ſchwarzen Augen und dem
breiten Mund, eine Art von Pferdeprofil, aber elegant bis in
die Fußſpitzen ſchleifengeſchmückte Lackſchuhe, 10 Zentimeter
e Strumpfanſicht iſt er entſchieden ein intereſſanter
Kerl.

„Wie dürfen Sie unſeren Mephiſto nach ſeinem Alter fra-
gen, teuerſte Freundin?“ ſpöttelt Oberſt Lundſtat, deſſen jovia-
les, friſches Geſicht mit dem martialiſchen graumelierten
Schnauzbart den Fünfziger offen zur Schau trägt. „Sie wiſſen
doch, er macht jetzt hier in Aſthetik zur Abwechslung nach
den Freuden der Börſenkampagne und Aſtheten verraten
ihr Alter niemals.“

„Aſtheten? Aſtheten? Was reden Sie da von üſt-
heten?“ wirft der junge Dichter Sigurd Ekdal mit weicher, ver-
haltener Stimme hin.

Jn hingegoſſener Poſe ruht er zu Füßen der jungen Owe
Lind, der er mit loſer Handbewegung Blütenblättchen ins ka-

lichkeit ſteckt in einem gigerlhaften Morgenkoſtüm aus weißem
Tuch, mit blaßlila Seidenhemd und dazu abgetönter dunkle-
rer Krawatte. Parfüm „Jndividualität“ wie er es zu nen-
nen liebt.

„Frauen und üſtheten ſind ſtets ſo alt, wie ſie ſich fühlen!“
zieht ſich Jonas Abramſen mit einem koketten Seitenblick auf
Madame Karin aus der Affäre. „Was mich betrifft ich fühle
mich kaum zwanzig.“

„Da nehmen Sie ſich nur in Acht, daß Sie nicht nochmal
an die Mutterbruſt zurückrutſchen!“ gloſſiert der Oberſt, ge-
mächlich den Rauch ſeiner Havanna durch die Naſe blaſend.
„Neulich fühlten Sie ſich dreißig.“

„Glücklicher Menſch!“ ſeufzt Karin ironiſch auf. „Jch fühle
mich mit jedem Tage um ein paar Jahre älter. Bald werde
ich ein verwittertes altes Wackelweib ſein.“

„O, meine Herzenskönigin, höre auf!“ parodiert Jonas
Abramſen, indem er die nervös bewegliche Frau vor ihm durch
ſein Monokel beäugelt. „Welche Profanie! Unſere Saiſon-
ſchönheit ein Wackelweib!“

Von der Steinbank nebenan her kommt ein tiefer Seufzer.
Dort ſitzt Eſtella Lind, der frühere Operettenſtern, deren derb
aus der Faſſon gequollene Figur prall in ein grellrotes Seiden-
kleid eingezwängt iſt.

„Ach, Kinder! Jhr wißt ja alle nicht, was es heißt, einen
lachenden, gefeierten Frühling, einen glühenden, angebeteten
Sommer hinter ſich zu haben und dann nichts mehr zu ſein,
wie ein welkes Blatt! Noch nicht lange iſt es her da ge-
hörte ich zu den ſchönſten Frauen der Welt. Man nannte mich
das „Ebenbild der Madame Recamier“. Alles lag zu meinen
Füßen: Grafen, Prinzen, ja, ein indiſcher Rajah, der meinethal-
ben ſein Land für immer verlaſſen wollte. Jhr lächelt?
Wenn ihr an meinen Worten zweifelt ſeht euch meine Bil-
der an! Jch führe ſie immer bei mir.“ Sie greift in ihren
Pompadour und fördert mit einer grandioſen Geſte ein durchſtanienbraune Haar ſtreut. Seine ſchmale, biegſame Perſön

Begriff des Vorgeſetzten bei Kontrollverſammlungen näher be-
ſtimmt werden könnte. Gleichwohl erklärten die National-
liberalen, ſie würden in der erſten Leſung die geſtellten An-
träge noch ablehnen, behielten ſich aber für die zweite Leſung
einen eigenen Antrag vor, ſobald über die Abſichten der Heeres-
verwaltung nähere Auskunft vorliege.

Der preußiſche Kriegsminiſter erklärte, die Annahme der
Anträge würde das Zuſtandekommen des ganzen Geſetzes ge-
fährden. Hierauf erfolgte die eingangs erwähnte Abſtimmung.

An ſich iſt der Gedanke, die Geltung des Militärſtrafgeſetz-
buchs auf die Dauer der Kontrollverſammlung zu beſchränken,
richtig, und wenn jeder, nachdem „Abtreten“ kommandiert iſt,
ſolide nach Hauſe ginge, wäre die Sache ganz ſchön. Wenn
aber die Teilnehmer an der Kontrollverſammlung ihren Weg
zunächſt ins Wirtshaus nehmen, nach 2 Stunden halbtrunken
herauskommen und womöglich in ganzen Trupps zum Kon-
trollplatz ziehen, wo inzwiſchen andere Mannſchaften kontrol-
liert werden, womöglich einer roten Fahne folgend, dort die
Offiziere und Unteroffiziere verhöhnend, ſo iſt da ein Aburteilen
nach militäriſchen Geſetzen das einzig Richtige. Der Wider-
ſtand des Kriegsminiſters iſt alſo begreiflich.

Reichskag.
Berlin, 12. März.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Leſung des
Geſetzes betreffend Bürgſchaften des Reiches zur Förderung
des Baues von Kleinwohnungen für Reichs- und Mili-
tärbeamte. Das Reich ſoll zur Förderung der Herſtellung ge-
eigneter Kleinwohnungen für Arbeiter und geringbeſoldete Be-
amte des Reiches und der Militärverwaltung für Hypotheken-
darlehen, die von anderer Seite an gemeinnützige Unterneh-
mungen (Bauvereine, Baugenoſſenſchaften uſw.) unter Aus-
ſchluß der Kündbarkeit für die Dauer von mindeſtens 10 Jahren
gewährt werden, Bürgſchaften bis zum Geſamtbetrage von 25
Millionen M. übernehmen.

Miniſterialdirektor Le wald: Daß der Kredit des Rei-
ches für den Kleinwohnungsbau in Anſpruch genommen wird,
iſt in den letzten Jahren ſtark hervorgetreten. Wir haben uns
entſchloſſen, ihn jetzt durchzuführen. Jn welcher Weiſe, iſt aus
dem Geſetz erſichtlich. Es ſollen kleine Wohnungen gebaut
werden auf Kredit, für den das Reich die Garantie übernimmt.
Wir wollen damit Baugenoſſenſchaften unterſtützen. Wir be
abſichtigen, dieſen zunächſt einen Kredit von 3 Prozent zu

eine roſaſeidene Schnur zuſammengehaltenes Bündel Photo-

geben. Bei anderen werden eben Bürgſchaften gefordert. Jn

v e eweweeo wographien zutage. „Seht! Dies hier bin ich als aufblühende
Knoſpe! Dies

„Ja, ja, Mama, wir wiſſen ſchon! Laß nur!“ fällt ihre
Tochter Owe ihr ungeduldig ins Wort, während ihre blanken,
braunen Augen gleich Feuerrädern umherfahren und alles
ringsum anzuzünden drohen. „Jch ſage es ja immer: ihr
Künſtler ſeid eine ganz gefährliche Sorte. Zum Beiſpiel die
Poeten! Ach, ich liebe die Poeten! Sie ſind ſo originell; ſie
laſſen Steine reden und den Mond ſich ſchneuzen!“

Und mit affektierter Grazie bewegt ſie den bunten Fächer
vor ihrem pikanten Spitzbubengeſicht hin und her.

Sigurd Ekdal verbeugt ſich, den blonden Kopf mit der ge-
nial in die Stirn fallenden Künſtlerlocke leicht zur Seite ge-
neigt, vor dem jungen Mädchen, um deſſen ſezeſſioniſtiſch
ſchlanke Formen ein buntgeſtickter Kimono hängt, der Obi wie
ein Flügelpaar hinter ihr, das üppige, kaſtanienbraune Haar
nach japaniſcher Art breit friſiert und von zwei ſilbernen
Pfeilen durchſtochen. Jhm ſchmeichelt die Verehrung des ori-
ginellen, jungen Mädchens, das ſich „mit ihrem Uhrarmband
zur Ruhe begibt, um pünktlich aufzuwachen“, deſſen höchſter
Wunſch iſt, „Architekt zu werden“, damit ſie ſich „einen großen,
runden Turm bauen könne, um einſt darin zu ſterben“, das we-
der Klavier ſpielen noch kochen kann, weil „das zu ſtumpf-
ſinnig iſt“, das ſich dafür aber die ſeltſamſten, raffinierteſten
Haarfriſuren ausdenkt, die ſie tagtäglich ihren Bekannten vor-
führt.

Jm Anſchmachten, Harfenſpiel und Seelenflirt iſt Sigurd
Ekdal zuhauſe. Er braucht ſie für ſeine Gedichte. Zwar hat
man noch nicht viel von ihm geleſen; aber er ſelbſt hält ſich für
einen großen Poeten, und nach und nach ſteckt er andere mit
dieſem Selbſtbewußtſein an ſodaß er, ohne zu arbeiten, faſt
ohne Vermögen, glänzend lebt, im Winter täglich zu Diners und
Soupers geladen iſt und die Sommer auf Landgütern, Villen
und Luſtjachten zubringt wie ein kleiner Fürſt.

(Fortſetzung folgt.)
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dieſem Sinne haben wir die vorgeſchlagene Entſcheidung ge-
troffen. Schwierigkeiten werden ſich nur ergeben, wenn Bürg-
ſchaften übernommen werden müſſen für Erbpachten. Hier
wird ſich äußerſt ſchwer Kredit finden und das Reich wird in
faſt allen Fällen eintreten müſſen. Wir glauben und hoffen,
daß wir mit dem Entwurf das Möglichſte getan haben, um
Wohnungen für Arbeiter und geringbeſoldete Beamte anzu-
ſchaffen.3 Peg Göhre (Soz.): Wir erkennen an, daß der Entwurf

ein Fortſchritt auf dem Gebiete der Wohnungsfürſorge iſt. Aber
der Schritt, der gemacht werden ſoll, iſt unendlich klein. Wir
ſehen nicht ein, wie das finanzielle Bedenken des Reiches ge-
äußert werden kann, da es ſich ja nicht um Darlehen, ſondern
nur um den Kredit des Reiches handel.t Wir werden in der
Kommiſſion den Kreis der beteiligten Baugenoſſenſchaften be
trächtlich erweitern müſſen. Beſonders begrüßen wir den Ge-
danken der Tilgungshypothek. Wir beantragen die überwei-
ſung des Entwurfes an die bereits beſtehende Wohnungskom-
miſſion.

Abg. Die z-Konſtanz (Zentr.): Wir begrüßen die Vorlage
aufs freundlichſte. Die Erkenntnis, daß die Wohnungsfürſorge
eine der wichtigſten ſozialpolitiſchen Aufgaben iſt, ſetzt ſich im-
mer mehr durch. Jn erſter Linie muß darauf geſehen werden,
kinderreichen Familien Wohnungen zu verſchaffen. Wir ſtim-
men der Kommiſſionsberatung zu.

Abg. Schulenburg (Natl.): Es iſt erfreulich, daß auf
dem Gebiete des Wohnungsweſens hier ein Fortſchritt zu ver-
zeichnen iſt. Natürlich muß bas Reich Kautelen verſchaffen,
wir werden in der Kommiſſion gern mitarbeiten.

Abg. Frommer (Konſ.): Die Vorlage entſpricht unſeren
Wünſchen und Anregungen. Wir ſtimmen ihr zu.

Abg. Wendorff (Vpt.): Der Wirkungskreis des Geſetzes
iſt zu eng gefaßt. Man ſollte da großzügiger ſein.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Wir machen auf dieſem
Gebiete einen erſten Verſuch. Vielleicht iſt für ſpäter eine Si-
cherſtellung der öffentlichen Bürgſchaften in Ausſicht zu neh-
men.

Abg. Mum m (Wirtſch. Vgg.): Der Entwurf iſt ſo freund-
lich aufgenommen, daß man ſich nur wundern muß, weshalb er
nicht ſchon früher gekommen iſt. Jedenfalls ſollte das aber ein
Appell an die Einzelſtaaten und die Selbſtverwaltungsbehör-
den ſein, ihrerſeits auf dieſem wichtigen Gebiete vorzugehen.
Der bisherige Weg der direkten Kreditgewährung iſt unbedingt
beizubehalten. Jch freue mich, daß der Staatsſekretär Kraetke,
der große Arbeitgeber, dieſen Verhandlungen beiwohnt.

Die Vorlage geht an die Wohnungskommiſſion.
Es folgt die 3. Leſung des Poſtſcheckgeſetzes.
Abg. Dr. Südekum (Soz.): Vor der 2. Leſung haben

die bürgerlichen Parteien ein Kompromiß geſchloſſen. Jm Ple-
num war es uns dann unmöglich, Verbeſſerungen durchzubrin-
gen. Jn ſolchen Fällen ſollte man die Vorlage an die Kommiſ-
ſion zurückverweiſen. Jetzt iſt das Geſetz ganz mangelhaft. Das
Poſtſcheckweſen muß mit der Reichsbank und den öffentlichen
Sparkaſſen enger verbunden werden.

Abg. Beck Heidelberg (Natl.): An einen endgültigen Ab-
ſchluß der Entwicklung des Poſtſcheckweſens iſt mit dieſem Geſetz
nicht zu denken. Wenn aber auch nicht alle Wünſche erfüllt
ſind, ſo iſt doch ein Schritt vorwärts getan. Daher begrüßen
wir das Geſetz, das einen wohltätigen Einfluß auf das Wirt-
ſchaftsleben ausüben wird. Auf ein ſofortiges Jnkrafttreten
des Geſetzes müſſen wir verzichten. Wir beantragen daher,
das Geſetz am 1. Juli 1914 in Kraft treten zu laſſen.

Abg. Gothein (Vpt.): Ein Kompromißgeſetz kann nicht
alle befriedigen, es bringt aber gewiſſe Fortſchritte. Über eine
falſche Bankpolitik haben wir nicht zu klagen. Jch hätte eine
Todesangſt, wenn man die Depoſiten vom Bundesrat verwal-
ten laſſen wollte.

Abg. Nacken ((Zentr.) ſtellt feſt, daß die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion zu den Kompromißbeſprechungen zugezogen
wurde. Auch wir ſehen das Geſetz nur als Abſchlagszahlung
an. Sowie die Rentabilität des Poſtſcheckweſens es erlaubt,
muß die Stammeinlage auf 25 M. herunter- und die Einzah-
lungsgebührengrenze auf 50 M. heraufgeſetzt werden.

Das Geſetz wird dann endgültig verabſchiedet. Es tritt
nach dem Antrag Beck-Heidelberg am 1. Juli 1914 in Kraft.

Frankreichs militäriſche Aufwendungen.
In der franzöſiſchen Deputiertenkammer iſt der Bericht

des Deputierten Bénazet über das Heeresbudget verteilt wor-
den. über den Jnhalt des Berichtes erhalten wir folgende Mel-
dung:

Paris, 12. März. Der Bericht Beénazets über das
Heeresbudget geht davon aus, daß die Vermehrung des deut-
ſchen Heeres um 153 000 Mann Frankreich zur Wiedereinfüh-
rung der Zjährigen Dienſtzeit veranlaßt habe.
Wehrgeſetz ſteige die Zahl der unter Waffen Stehenden im
Mutterlande auf 700 000 Mann, wozu noch 48 000 Mann in
Tunis und Algier kämen. Das ergebe eine Geſamtzahl von
748 000 Mann ohne Einrechnung der Hilfsdienſte. Bénazet
ſetzt weiter auseinander, daß das Dreijahresgeſetz eine beſſere
Verteilung der Truppen und die Aufſtellung des 21. Armee-

ſofortiger Verwendung an der Grenze bereit habe. Der Be
richterſtatter legt die Notwendigkeit dar, den beſtmöglichen Nu-

vollkommene Ausnutzung des Menſchenmaterials Frankreichs.

ſerung des ſanitären Zuſtandes der Armee durch die Bekäm-

zu einem krankhaften Fremdkörper im Lehrerbeſoldungsweſen

aber erſt möglich, wenn an Stelle der ſchwachen und leiſtungs-
unfähigen Schulverbände ein ſtärkerer, leiſtungsfähigerer Trä-

Durch das neue ger der perſönlichen Schullaſten beſtellt werde, wie es der frei-
konſervative Antrag vorſehe.

len und der Fortſchrittler die Notwendigkeit einer Neuregelung
der Verhältniſſe anerkannt, erklärte der Miniſter, daß er zu
den verſchiedenen Anträgen jetzt nicht Stellung nehmen könne;
alle Anregungen aus der Kommiſſion ſeien bei den Verhand-

korps zur Folge gehabt habe, wodurch man 5 Armeekorps zu lungen zwiſchen den Miniſterien bereits erwogen. überall aberh w pen hätten ſich ſchwere Bedenken gezeigt. Zu einem Beſchluß ſeien
die Reſſortminiſter noch nicht gelangt; man werde die Beſchluß-

tzen aus dem Hreijahresgeſetz zu erzielen, beſond ine faſſung tunlichſt beſchleunigen, bei der Schwierigkeit der Materies hahreagelets zu erz ſondere durh eine ſei aber ein beſtimmter Zeitpunkt noch nicht anzugeben.
Benazet beſteht in dieſer Hinſicht auf der Dringlichkeit der Beſ- eng die Beratung abgebrochen und auf Freitag abend

nicht produktiven Ausgaben für Gewehre, Feldgeſchütze und
Feſtungen an der ruſſiſchen Grenze abzieht, ſo kann der Mehr
betrag der außerordentlichen Ausgaben Deutſchlands über die
außerordentlichen Ausgaben Frankreichs in den letzten 10 Jah-

erſtatter ſchloß mit den Worten: „Wir müſſen einen Geſamt-
plan haben, den wir ohne Schwäche zur Aufrechterhaltung des
Friedens, um die Herren unſerer Geſchicke zu bleiben, verfol-

en.“
Der Bericht Bénazets, der im großen und ganzen ruhig

gehalten iſt, enthält einige Unrichtigkeiten, denen entgegenge-
treten werden muß. Zunächſt iſt die von ihm angegebene
Höhe der deutſchen Heeresvermehrung durch die Wehrvorlage
von 1913 falſch. Die Vermehrung beträgt nur 117 000 Mann
und nicht 153 000. Außerdem ſind im Herbſt 1913 erſt etwa
60 000 Mann mehr eingeſtellt worden, da ſich die Vermehrung
auf 2 Jahrgänge verteilt. Bénazet hat alſo die deutſche Frie-
densſtärke um faſt 100 000 Mann höher angegeben, als ſie zur
Zeit tatſächlich iſt.

Dagegen gibt Bénazet die franzöſiſche Geſamtfriedensſtärke
mit 748 000 Mann zweifellos zu niedrig an. Nach allen ein-
wandfreien deutſchen Berechnungen iſt ſie bedeutend höher und
erreicht ohne Offiziere und Truppen in den Kolonien, aber ein-
ſchließlich Algier und Tunis, 815 000 Mann mindeſtens. Es
wird alſo in der franzöſiſchen Kammer auch in dieſem Jahre
genau wieder ſo mit falſchen Ziffern gearbeitet, wie im Vorjahre
zur Begründung des Wehrgeſetzes.

Volksſchullaſten und Lehrerbeſoldung.

Berlin, 13. März.
Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes begann ge-

ſtern die allgemeine Beſprechung über das Elementarunter-
richtsweſen, und zwar wurde vorweg genommen die Frage
des Ausgleichs der Volksſchullaſten.

Der Berichterſtatter erklärte, das Bedürfnis weitgehender
Entlaſtung mit Volksſchullaſten überbürdeter Schulverbände
ſei anzuerkennen und werde von keiner Seite mehr beſtritten.
Der Weg, durch Erhöhung der Staatszuſchüſſe abzuhelfen, ſei
nicht gangbar. Von anderen Wegen, die ſich darböten, über-
wögen bei demjenigen der Einrichtung einer allgemeinen Be-
ſoldungskaſſe die Schattenſeiten die Lichtſeiten, umgekehrt er-
ſcheine der Weg nach Übernahme aller perſönlichen Schullaſten
auf den Staat wohl gangbar, namentlich, da der kommu-
nale Charakter der Schulen durch die Belaſtung der ſächlichen
Koſten bei den Schulverbänden ausreichend gewahrt werde.

Die Konſer vativen beantragten, die Regierung auf-
zufordern, im nächſten Jahre mit einer Geſetzesvorlage betref-
fend den Ausgleich der Volksſchullaſten den Landtag zu befaſ-
ſen oder wenigſtens eine Denkſchrift vorzulegen, und bei Gele-
genheit der Regelung der Volksſchullaſten auch die Durchfüh-
rung des Einheitsgehalts für die Lehrer zu veranlaſſen.

Von freikonſervativer Seite wurde ausgeführt,
daß dieſer Antrag in ſeiner Beſtimmtheit nichts ſage, als was
ohnehin bereits ſeitens der Staatsregierung erwogen werde;
die ſtatiſtiſchen Erhebungen der Kommunallaſten ſeien abge-
ſchloſſen, die Ergebniſſe würden demnächſt dem Landtage mit-
geteilt werden. Es komme jetzt darauf an, für die ſchweben-
den Verhandlungen innerhalb der Reſſortminiſterien dadurch
eine beſtimmte Direktive zu geben, daß klargeſtellt würde, wel-
chen Weg die Landesvertretung zur Beſeitigung des übels für
gangbar halte. Der Weg ſtaatlicher Zuſchüſſe habe ſich erfah-
rungsgemäß als unzureichend erwieſen, es bleibe daher in der
Tat nichts übrig, als an Stelle der zu einem großen Teile lei-
ſtungsfähigen Schulverbände einen ſtärkeren und größeren
Träger der perſönlichen Schullaſten zu beſtellen, der allein ſchon
durch ſeine Größe in ſich einen Ausgleich der Belaſtung gewähr-
leiſte. Die Übernahme der perſönlichen Volksſchullaſten auf den
Staat ſei erwägenswert, unterliege aber namentlich vom
Standpunkte der Gemeindeautonomie ernſten Bedenken. Jn
erſter Linie werde nach dem Vorgang der Reichsgeſetzgebung die
Einrichtung ſich empfehlen, die perſönlichen Volksſchullaſten zur
Gemeinlaſt aller Schulverbände zu erklären; die Ausführung ſei
leicht und einfach; der Ausgleich vollkommen; eine Veränderung
des Verhältniſſes zwiſchen Staat und Gemeinde ſei nicht erfor-
derlich. Eine ſolche Ordnung der Dinge ſei aber um ſo dring-
licher, als auch die Neuordnung der Lehrerbeſoldungen uner-
läßlich ſei. Die leidigen Ortszulagen wüchſen ſich immer mehr

aus; auch erſcheine nach der Erhöhung der Bezüge der Aſſiſten-
ten die Forderung der Lehrerſchaft nach entſprechender Erhö-
hung ihrer Bezüge gerechtfertigt. Eine ſolche Neuordnung ſei

Nachdem auch Redner des Zentrums, der Nationallibera-

pfung des Alkoholismus und der Tuberkuloſe, der Anderung
in den alten Kaſernen und der Benutzung aller den Truppen
für die Ernährung und Bekleidung zur Verfügung geſtellten
finanziellen Mittel. Bénazet ſpricht alsdann von der Aushil-

Übungsplätze, Schießſtände und für die Fußartillerie zu tun.
Er fordert eine raſchere Bewilligung des Beſchleunigungs- und
Aufbeſſerungsprogramms für das franzöſiſche Kriegsmaterial,
das gegenwärtig der Kammer vorliege. Wenn man, ſagt Bé
nazet, 400 Millionen für unſere Nachtragsforderungen für 1913

folgende Proklamation erlaſſen: „Albanier!
freie und unabhängige Albanien in einen neuen Abſchnitt ſei-

dung der Truppen und hält es für notwendig, mehr für die ner Geſchichte ein. Das Geſchick des Vaterlandes iſt von nun
an den Händen ſeines Königs, der Weisheit der Regierung und
der Tüchtigkeit der Vaterlandsfreunde anvertraut.
der vor uns liegt, iſt lang, voll von Hinderniſſen aber
kein Hindernis iſt unüberwindlich für ein Volk mit ruhmreichen
Überlieferungen und altehrwürdiger Geſchichte, für ein Volk,

Ausland.Der König von Albanien hat heute
Heute tritt das

Durazzo, 12. März.

Der Weg,

ren auf 1100 Millionen Francs geſchätzt werden. Der Bericht

ſchreiten. Unſere Pflicht und diejenige unſerer Nachfolger wird
es immer ſein, auf das Wohlergehen der Nation mit allen un
ſern Kräften bedacht zu ſein. Von dieſen Gefühlen beſeelt, ha-
ben wir aus Eueren Händen die albaniſche Krone angenom-
men. Albanier! Jn dem Augenblick, wo wir den Thron be-
ſteigen, erwarten wir, daß Jhr Euch alle um Eueren König
ſchart und mit uns an der Erfüllung unſerer nationalen Be
ſtrebungen arbeitet.“ Wilhelm I.

Berichtigung. Jm Artikel der vorigen Nummer über di-
rekte Reichsſteuern ſollte es richtig heißen: „Ein vor urteils-
frei Urteilender“ uſw. Die Silbe „vor“ hatte der Setzer ver-
ſehentlich fortgelaſſen.

Deutſches Reich.
Berlin, 12. März. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer hörte heute im Königlichen Schloß die Vorträge des
Chefs des Militärkabinetts, des Chefs des großen Generalſtabes
und des preußiſchen Kriegsminiſters. Um 1214 Uhr wohnte
der Kaiſer im Miniſterium für öffentliche Arbeiten einem Vor-
trage des Oberbaurats Hoogen über Anlagen zur Sicherung
des Eiſenbahnbetriebes bei.

Bonn, 12. März. Jnfolge des Generalpardons werden
in der Stadt Bonn nach vorſichtiger Schätzung 34 Millionen M.
Einkommenſteuer für Staat und Stadt mehr eingehen, 200 000
M. im Landkreiſe Bonn und 150 000 M. im Siegkreiſe.

Dank des Kaiſers an den Kreuzer „Bremen“.
Bremen, 12. März. Der Kreuzer „Bremen“, der nach

10jähriger Tätigkeit in den mittel- und oſtamerikaniſchen Ge
wäſſern am Montag mittag in die Weſer eingelaufen und auf
der Bremerhavener Reede vor Anker gegangen iſt, wird auf
Befehl des Kaiſers als erſten deutſchen Hafen ſeine Patenſtadt
Bremen anlaufen. Das Kriegsſchiff wird am kommenden
Sonntag morgen gegen 8 Uhr im hieſigen Hafen eintreffen.
Aus Anlaß ſeiner Rückkehr richtete der Kaiſer an das Kom-
mando der „Bremen“ folgende Allerhöchſte Order: „Nach faſt
10jähriger Auslandszeit iſt mein Kleiner Kreuzer „Bremen“ in
die Heimat zurückgekehrt. Jch entbiete hierzu der Beſatzung
meinen Kaiſerlichen Gruß. Mit Genugtuung habe ich während
des ganzen Jahrzehnts verfolgt, wie das Schiff überall, wohin
immer ſeine Aufgaben es führten, mit Ehren und Erfolg die
Flagge gezeigt hat. Mehr als anderen Schiffen meiner Ma-
rine war es ihm vergönnt, zu Waſſer und zu Lande in Notlagen
helfend einzugreifen, Anhänglichkeit an das alte Vaterland bei
den Auslandsdeutſchen zu wahren und zu erwecken, deutſches
Anſehen, wo es bedroht ſchien, kräftig zu ſchützen und zu för-
dern, mit bewaffneter Hand für Leben und Gut bedrängter
Deutſcher einzuſtehen. Es iſt mir ein Bedürfnis, das noch ein
mal zum Ausdruck zu bringen und den Beſatzungen des Schif-
fes, die ſich in treuer Pflichterfüllung bewährt haben, meinen
Kaiſerlichen Dank und meine Anerkennung auszuſprechen.
Berlin, 11. März 1914. gez. Wilhelm I. R.“

Rote Woche.
Charlofkenburg, 13. März. Die Schandbuben, welche

das Kaiſer-Friedrich-Denkmal beſudelt haben, ſind bisher noch
nicht ermittelt worden. Es kommen anſcheinend 4 Täter in
Betracht.

Ein Bergarbeiterſtreik in Sicht?
Dorkmund, 12. März. Es häufen ſich die Anzeichen, daß

das Ruhrgebiet in nicht allzuferner Zeit wieder einmal der
Schauplatz eines großen Bergarbeiterſtreiks ſein wird, und zwar
ſcheinen diesmal die chriſtlichen Bergarbeiter anzufangen, denen
ſofort natürlich die freien Gewerkſchaften mit Macht beiſprin-
gen werden. Dieſe Abſicht der chriſtlichen Bergarbeiter geht
aus einem Rundſchreiben hervor, das der chriſtliche Bezirks-
leiter H. Wiedfeld aus Recklinghauſen an ausgetretene ehe-
malige Mitglieder der chriſtlichen Gewerkſchaften verſendet. Es
heißt darin: „Die Zeiten ſind ernſt für den Bergmann.
Schwere Kämpfe ſtehen uns in kurzer Zeit bevor. Jch kann
und darf heute noch nicht darüber ſprechen, nur das eine möchte
ich dir in deinem und deiner Familie Jntereſſe zurufen: Bleib
Mitglied, damit du in der nächſten Zeit nicht die Stunde ver-
wünſchen wirſt, wo du ausgetreten biſt!“ Die ſozialdemokra-
ſtiſchq „Bergarbeiterzeitung“ bemerkt dazu: „Die chriſtlichen
Führer haben einen endgültigen Beſchluß gefaßt, in der näch-
ſten Zeit loszuſchlagen, und da ſie dieſen Beſchluß aus tak-
tiſchen Gründen noch geheimhalten, heißt es für die Knappen
aller Reviere: Klar zum Gefecht! Es dürfte keinem Zweifel
unterliegen, daß die chriſtlichen Führer nun ernſtlich gewillt
ſind, die vom „Bergknappen“ am 7. Februar 1912 ſchon in
Ausſicht geſtellte energiſche Lohnbewegung durchzuführen. Wir
wollen und werden in dieſem ſchweren und letzten Kampfe als
überzeugte Klaſſenkämpfer unſeren Mann ſtellen.“

Provinz und Umgegend.
Großkayng, 11. März. Da der alte Gaſthof dem Zahn

der Zeit verfallen iſt und Gebäulichkeiten und Räumlichkeiten
der Jetztzeit nicht mehr entſprechen, und auch nicht einmal ein
Zimmer da iſt, wo bei dem immer ſteigenden Verkehr ein Rei-
ſender übernachten könnte, hat ſich die hieſige Gemeindevertre-
tung bereit finden laſſen, an den jetzigen Pächter, Herrn Doſe,
einen Bauplatz zu verkaufen, auf dem in Kürze ein neuer Gaſt-
hof nebſt Tanzſaal erbaut werden ſoll. Der Platz eignet ſich
wegen ſeiner guten Lage ausgezeichnet dazu.

Modelwitz, 11. März. Zwecks Reviſion der hieſigen Ge-
meindeſchule weilte am Dienstag und Mittwoch Herr Kreis-
ſchulinſpektor Minck hierſelbſt. Um die öffentlich ausgeſchrie-
bene Stelle des neuen Gemeindevorſtandes für die zu verſchmel-
zenden Gemeinden Modelwitz und Papitz ſind rund 150 Be-
werbungen eingegangen. Unter den Bewerbern befinden ſich
ein Stabsoffizier, ein Major, Rechtsanwälte, der Bürgermeiſter
eines Berliner Vorortes, ein katholiſcher Pfarrer und ein Schul-
lehrer.

Gokha, 11. März. Der hinreichend bekannte Halleſche
Nachrichtenerfinder für auswärtige Blätter hat ſeinen Abneh-
mern folgenden Bären aufgebunden: Vor einigen Tagen gingin Rechnung zieht, wenn man in den deutſchen Budgets die das wie Jhr, den feſten Willen hat, zu arbeiten und fortzu- eine Nachricht durch die Blätter, daß in Gotha eine früher in
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Berlin und anderen Großſtädten aufgetretene Kartenlegerin im
Ruheſtande lebe, welche Jahreseinnahmen von 200 000 M. ge-
habt habe und nun ein luxuriöſes Leben in Gotha führe mit
dienerſchaft, herrſchaftlicher Wohnung und natürlich auch mit
dem unvermeidlichen Auto. An dieſer von Halle aus verbrei-
teten Nachricht iſt, ſoweit Gotha in Frage kommt, kein wahres
Wort. So angenehm es für die ſtädtiſchen Finanzen ſein
würde, wenn derartige wohlhabende Penſionäre ſich (auch wenn
ſie ſich nicht auf das Kartenlegen verſtehen), niederließen, ſo iſt
eine Dame mit dem gekennzeichneten Reichtum und einer ſo in
tereſſanten Vergangenheit hier nicht bekannt.

Schafſtädtk, 10. März. Geſtern konnte der älteſte Einwoh-
ner unſeres Städtchens, Friedrich Breyer, in ſein 100. Lebens-
jahr eintreten. Herr Breyer war Tagelöhner und hat jahr-
zehntelang auf dem Kochſchen Gute hier gearbeitet. Als Vater
von 14 Kindern, von denen heute allerdings nur noch ein einzi-
er im Alter von 64 Jahren lebt, hat er ſich ehrlich plagen

müſſen, um ſich und die Seinen durchzutragen; trotz ſchwerer
Arbeit erreichte er dies hohe Alter, ein Beweis dafür, daß Mä-
ßigkeit und Tätigkeit die Geſundheit lange erhält. Wir haben
hier in den letzten 20 Jahren noch mehrere Beiſpiele von ho-
hem Alter bei Arbeitsleucen gehabt; mehrere ſind über die 80
Jahre alt geworden. Dem 100jährigen Manne wurden zahl-
reiche Glückwünſche von allen Seiten dargebracht, und es iſt
zu hoffen, da Breyer geiſtig und körperlich noch rüſtig iſt und
übey keine größeren Beſchwerden klagt, daß er auch die 100
überſchreiten wird.

Jella St. Bl., 11. März. Einen kurioſen Fall hatte in den
letzten Tagen das hieſige Amtsgericht zu behandeln. Jn Ober-
hof wurde ein verdächtig erſcheinender junger Mann beobach-
tet und gerade in dem Augenblick feſtgenommen, als er ſich mit
einem Revolver in die Schläfe ſchießen wollte. Dem Umſtand,
daß die Waffe verſagte, verdankt der Betreffende ſein Leben.
Er verweigerte ſeinen Namen und Stand anzugeben, hatte kei-
nerlei Papiere bei ſich und gab an, dieſe verbrannt zu haben.
Mehrere Tage hüllte er ſich in tiefſtes Schweigen, geſtern end
lich geſtand er ein, daß er ein Deſerteur des JnfanterieRegi-
mients Nr. 59 aus Soldau in Oſtpreußen ſei. Er ſtammt aus
Altona und war früher einmal in Zella in Arbeit. Dieſe An-
gaben ſtimmen. Unglückliche Liebe will ihn zu dieſem Schritt
gezwungen haben. Er wurde nach Meiningen gebracht, um
von dort ſeinem Truppenteil zugeführt zu werden.

Zerbſt, 12. März. Einen Selbſtmord unternahm der Mus-
ketier Mieth aus Köthen der hier in Garniſon liegenden 5.
Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 93. Der Mann hatte
ſich in den letzten Tagen, als er auf Poſten vor dem Schloſſe
ſtand, eines Wachvergehens ſchuldig gemacht. Aus Furcht vor
Strafe ſchoß er ſich eine Platzpatrone, von der er wahrſcheinlich
vorher den Holzpfropfen entfernt hatte, in den Mund. Die
Wirkung des Schuſſes war furchtbar. M. war ſofort tot. Der
Verſtorbene wurde als ein ſehr gewiſſenhafter Soldat geſchil-
dert. Jn einem Briefe, den er hinterlaſſen hat, bat er ſeinen
Unteroffizier, ſeine Mutter von ſeinem Vergehen nicht in Kennt-
nis zu ſetzen.
ZSeitz, 12. März. Ertrunken iſt geſtern nachmittag der 4-
jährige Heini Will in der Elſter. Das Kind war von einem
jährigen Schulknaben in der Nähe der Auebrücke mit zum
Spielen an die hochgehende Elſter genommen worden und iſt
dabei ins Waſſer geſtürzt. Anſtatt Hilfe herbeizurufen, lief der
größere Knabe fort und machte erſt heute früh Mitteilung von
dem Vorgefallenen. Die Leiche des Kindes, die von dem Waſ-
ſer fortgeſchwemmt wurde, iſt noch nicht gefunden.

Aus dem Geiſeltal, 12. März. Vorgeſtern, Mittwoch, hat-
ten ſich auf den Anlagen der Gewerkſchaft Michel in Frankleben

eine große Anzahl von Herren aus Leipzig, ſowie der Buchhand-
lungsgehilfen--Verein zu Leipzig, und das techniſche und kauf-
männiſche Büroperſonal der Firma Grohmann u. Froſch, Ver-
zinkerei, Leipzig, eingefunden, die in Gruppen und unter ſach-
verſtändiger Führung die ausgedehnten Braunkohlen-, Tage-
bau und Brikettfabrik-Anlagen beſichtigten. Alle Teilnehmer
verfolgten mit Intereſſe die kleineren Vorträge der führenden
Herren, und wohl alle werden überraſcht geweſen ſein von der
ungeahnten Ausdehnung dieſer Anlagen und der modernen
Technik, die ſich hier entfaltet. An 40 Meter hohen Kohlen-
ſtößen im Tagebau, die bei Aufſchluß weiterer Teufen immer
noch höher werden, die größten Kohlenmächtigkeiten ſollen
hier bis 90 Meter betragen gelangt die Kohle zum Verhau,
fällt in die Grubenwagen und wird den Kettenbahnanlagen zu-
geführt, die ſie auf ſchiefer Ehene in die Brikettfabrik befördern.
Rieſenhafte Bagger mit elektriſchem Antriebe ſorgen für die
Freilegung der Kohle. Der Abraum wird mit elektriſch ange-
triebenen Lokomotiven zur Halde befördert. Was hier an Erd-
und Kohlentransporten in einigen Jahren geleiſtet iſt, erſcheint
ungeheuerlich. Jntereſſant war es, was die Beſchauer über die
Entſtehung der Kohle und über den allgemeinen Charakter der
Ablagerung derſelben erfuhren. Wenn alle Erwartungen der
Beſucher durch die großartige Geſtaltung des Tagebaues ſchon
übertroffen wurden, ſo mußte man bei der ſich anſchließenden
Beſichtigung der ſchon äußerlich als großzügig zu erkennenden
Brikettfabrikanlagen ein gleiches vorausſetzen. Wer war nicht
erſtaunt über die ſchnelle Entleerung der zahlreich auf dem
Wipperboden der Fabrik einlaufenden Grubenwagen, über das
Jneinanderarbeiten der maſchinellen Einrichtungen, überhaupt
über die maſchinellen Kombinationen, die alle dazu dienten,
jede Handarbeit auszuſchalten und die Verarbeitung der Roh-
kohle zu Briketts mit größter Sauberkeit vor ſich gehen zu
laſſen! Gerade die Sauberkeit in allen Räumen machte ſich
wohltuend bemerkbar, was in erſter Linie wohl den darin be
ſchäftigten Arbeitern zugute kommen dürfte. Laien als auch
Fachleuten wird die Beſichtigung von größtem Werte geweſen
ſein, erſteren hat ſie Einblick in den Stand unſerer heutigen
Technik, letzteren vielleicht manche Anregung gegeben; alle wer
den ſie aber überzeugt worden ſein von der unbegrenzten Lei-
ſtungsfähigkeit der Michelwerke, von ihrer umſichtigen Leitung
und vor allem auch von der guten Beſchaffenheit der hier in
rieſenhaften Mengen hergeſtellten Briketts.

Halle, 13. März. Aus dem Büro des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Zum morgigen einmaligen Gaſtſpiel des Herrn

Alexander Moiſſi vom Deutſchen Theater in Berlin in der Ti-
telrolle von Shakeſpeares „Hamlet“ ſind nur noch Eintritts-
karten für 1. Rang und Galerie erhältlich. Die Sondervor-
ſtellung für die Fortbildungsſchule am Sonntag vormittag
bringt eine Aufführung der Oper „Fidelio“ von Beethoven. Be-
ginn 1114 Uhr. Sonntag nachmittag gelangt in Abänderung
des Repertoirs als Fremden- und Schülervorſtellung bei kleinen
Preiſen Meyer-Förſters „Alt-Heidelberg“ zur Aufführung.
Schülerkarten werden zum Preiſe von 1.30 M. einſchließlich
Garderobegebühr und ſtädtiſcher Billettſteuer ausgegeben.
Abends Operetten-Premiere „Die Marine-Guſtl“ von Georg
Jarno Komponiſt des „Muſikantenmädel“, „Farmermädchen“,
„Förſter-Chriſtl“). Montag vorletzte Aufführung des Bühnen-
weihFeſtſpiels „Parſifal“. Auf vielfache Wünſche aus dem
Publikum beginnt dieſe Vorſtellung erſt um 7 Uhr. Dienstag
zum 18. Male „Wie einſt im Mai“. Zur gleichmäßigen Ver-
teilung der Abonnements-- Vorſtellungen erweiſt ſich für die kom-
menden Tage Mittwoch bis Freitag eine Umſtellung der
Viertel als notwendig. Als 182. Vorſtellung im 2. Viertel
wird am Mittwoch, den 18. März „Stella maris“ in neuer Ein-
ſtudierung durch Kapellmeiſter Wilhelm König zum Benefiz für
Frau Margarete Bruger-Drevs gegeben. Das 3. Viertel er-
hält als 183. Vorſtellung am Donnerstag, den 19. cr. „Schirin
und Gertraude“, das 1. Viertel als 181. Vorſtellung am Frei-
tag, den 20. er. die Operettennovität „Die Marine-Guſtl“.
Sonnabend (184. Vorſtellung im 4. Viertel) zum Benefiz für
Oberregiſſeur Scholling, zum 1. Male „Der Bogen des Odyſſeus“
von Gerhart Hauptmann.

Halle, 12. März. Halliſche Pfännerſchaft Akt.“Geſ. Jm Hotel zur
„Stadt Hamburg“ hier fand heute die diesjährige ordentliche General-
verſammlung der Halliſchen Pfännerſchaft Akt.Geſ. ſtatt. Jn der Ver-
ſammlung waren 43 Aktionäre mit 3 841 000 M. Aktienkapital und 3841
Stimmen vertreten. Der Vorſitzende, Geheimer Kommerzienrat Leh-
mann, begrüßte die Erſchienenen. Die vorgelegte Bilanz, Gewinn und
Verluſtrechnung für das Geſchäftsjahr 1913 wird einſtimmig genehmigt
und ebenſo gemäß den Anträgen des Aufſichtsrates und Vorſtandes die
Ausſchüttung einer Dividende von 8 Prozent auf das gegen das Vorjahr
um 1 Million M. erhöhte dividendenberechtigte Aktienkapital beſchloſſen.

Generaldirektor Zell macht zu den Erträgen der einzelnen Werke er-
läuternde Ausführungen und verbreitet ſich dann weiter ausführlich über
die in dem bisherigen Betriebe des Pfännerhallwerkes gemachten Erfah-
rungen, die ſowohl in der Briketterzeugung wie auch im Abſatz der her-
geſtellten Briketts Marke „Hallore“ nach jeder Richtung hin die günſtigſten
ſind. Da nach den bereits im Betriebe erzielten Ergebniſſen die Herſtel-
lungskoſten, namentlich bei geſteigerter Produktion, ſehr geringe ſein
werden, findet die ſeitens der Verwaltung beabſichtigte baldige Vergröße-
rung der Leiſtungsfähigkeit des neuen Werkes durch den Ausbau auf 12
Preſſen allſeitige Zuſtimmung.

Freyburg a. U., 12. März. Am Montag wurde am Döh-
litz die Leiche einer Frau von der Unſtrut ans Ufer getrieben.
Es iſt die ſeit dem Dezember vermißte Emilie Friedrich geb.
Borgis aus Roßleben, 45 Jahre alt. Aus Roßleben wird noch
eine zweite Perſon vermißt, die im Januar in der Unſtrut ver-
unglückt iſt, nämlich die 6 Jahre alte Tochter Gertrud des Berg-
arbeiters Johann Romanowsski

Hohenmölſen, 12. März. Jn der geſtrigen Sitzung der
Stadtverordneten ergriff Stadtverordneter Heinold das Wort,
um den Bürgermeiſter Roſe wegen ſeines letzten Eingeſandts
im „Weißenfelſer Tageblatt“ zur Rede zu ſetzen. Er ſagte, der
Herr Bürgermeiſter wolle angeblich immer alles in Ruhe ab-
machen, wenn er aber derartige entſtellende Artikel, die ſogar
Beleidigungen der Stadtverordneten enthielten, in die Offent-
lichkeit bringe, würde ja immer wieder neue Erregung geſchaf-
fen. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen ſtellte er an Bürger-
meiſter Roſe die Aufforderung, doch einmal zu ſagen, wann die
Stadtverordneten unſachlich verhandelt hätten. Die Antwort
darauf blieb aus. Als darauf Herr Schumann begann, den
Artikel zu zergliedern und in ſeinen einzelnen unzutreffenden
Behauptungen zu widerlegen, erklärte der Bürgermeiſter Roſe,
daß er nur gekommen ſei, die Tagesordnung zu erledigen und
verließ oſtentativ die Sitzung.

Kleines Feuilleton.
Krupp als Förderer der Olympiſchen Spiele. Für die ge-

ſamte Deutſche Turn- und Sportwelt erfreulich kommt die
Kunde, daß der Chef des Hauſes Krupp, Dr. jur. Krupp von
Bohlen-Halbach, dem Deutſchen Reichsausſchuß für Olympiſche
Spiele als lebenslänglicher Förderer mit einem Beitrag von
25 000 M. beigetreten iſt. Dieſe Summe ſoll auf Wunſch des
Stifters den Vorbereitungen für die Olympiſchen Spiele zu-
gute kommen. Nachdem erſt vor kurzem die unmittelbar an
den Spielen beteiligte Sportinduſtrie durch einen ihrer bedeu-
tendſten Vertreter die Olympiſchen Spiele opferwillig und groß-
herzig unterſtützt hat, wird dieſe neueſte Förderung durch einen
der bekannteſten Repräſentanten induſtrieller deutſcher Arbeit
überhaupt neue Begeiſterung erwecken.

Der „ſchwerhörige“ Muſterungskandidak. Ein Leſer
teilt das folgende Erlebnis von der Muſterung mit: „Ein jun-
ger Mann, der ſcheinbar wenig Luſt verſpürte, unter die Vater-
landsverteidiger zu gehen, ſteht vor dem unterſuchenden Stabs-
arzt und fürchtet ſchon mit ziemlicher Sicherheit, daß er auf
Grund der Unterſuchung „daran glauben“ muß. Da fällt ihm
ein, daß er von jeher ein bißchen ſchlecht „gehört“ hat, und er
teilt dieſe Wahrnehmung dem Arzt mit. Es beginnt alſo ſofort
ein Verhör aufs Gehör und der Arzt ruft aus etlicher Entfer-
nung ziemlich leiſe: „34“. Der junge Mann regt ſich nicht.
Der Arzt noch leiſer: „22“. Der junge Mann verzieht keine
Miene. Der Arzt noch leiſer: „46“. Der junge Mann muckt
ſich nicht. Der Arzt ganz laut: „Na, verſtehen Sie mich denn
garnicht?“ „Kein Wort“, antwortet der junge Mann. Mit
„Anſtrengung“ aller ſeiner Kräfte flüſtert und liſpelt nun
der Arzt, ſo leiſe er nur kann: „Abtreten!“ Und ſiehe da,
ſchon war der junge Mann ganz enorm abgetreten, im Nu
ſtand er draußen im anderen Zimmer. Jm nächſten Jahre
wird er natürlich auf Kommandos hören, die erheblich lauter
und verſtändlicher auf ſein Trommelfell wirken werden.“
Das erinnert an folgendes Geſchichtchen früherer Jahre: Ein
junger Mann ſtand angekleidet vor der Muſterungskommiſſion
und ſtellte ſich ſtocktaub. Da ſchlich ſich jemand von hinten an
ihn heran und flüſterte ihm ins Ohr: „Knöpfen Sie doch Jhre
Weſte zu“ und im Moment ſaßen die Finger an den Weſten-
knöpfen.

Lokales.
Merſeburg, 13. März.

Verliehen. Dem Regierungspräſidenten und Kammer
herrn von Gersdorff iſt von Seiner Königlichen Hoheit dem
Großherzog von SachſenWeimar- Eiſenach das Konturkreuz des
Hausordens der Wachſamkeit oder vom weißen Falken und
dem Domſtiftsſuperintendenten Profeſſor Bithorn das Ritter-
kreuz 1. Klaſſe dieſes Ordens verliehen worden.

Ländliche Wohlfahrtspflege und Heimatſchutz. über dieſes
Thema finden, wie aus dem Anzeigenteile der vorliegenden
Nummer erſichtlich iſt, übermorgen, Sonntag, zwei erläuternde
Vorträge im Lehrerſeminar ſtatt. Es iſt zu wünſchen, daß die-
ſelben recht zahlreich beſucht werden.

Geſtohlen wurde in der Nacht zum 12. dieſes Monats ein
kleiner Leiterkaſtenwagen aus dem Hauſe Amtshäuſer Nr. 12.
Der Wagen iſt braun geſtrichen. Das Kreuz der Lenkſtange iſt
neu.

Vermiſchtes.
Peking, 12. März. 400 bis 500 Räuber drangen durch Verrat in

die norwegiſche Meſſionsſtation ein, plünderten ſie und ſteckten ſie in
Brand. Der Miſſionar Freyland wurde getötet, der Miſſionar Sama
ſchwer verletzt. Die Räuber erbeuteten eine Menge Munition, Gewehre
und verſchiedene Geſchütze.

Berlin, 13. März. Nach einem hier eingegangenen Briefe iſt Leo
Frobenius mit der deutſchen innerafrikaniſchen Forſchungsexpedition, die
vom Kaiſer eine weſentliche pekuniäre Unterſtützung erhielt, unter fran-
zöſiſcher Bedeckung ſüdlich von Taghit in der Sahara angelangt, nach-
dem eine Zeitlang im ſüdöſtlichen Marokko gearbeitet wurde. Die Ex-
pedition hat monumentale und ſchöne, bisher unbekannte Felsbilder, Grä-
berfelder und architektoniſche Anlagen aus der älteren Steinzeit und aus
der Bronzezeit gefunden, ſodaß zu erhoffen iſt, daß mit dieſer Arbeit
tiefe Einblicke in die Vorgeſchichte dieſer Länder gewonnen werden. Die
franzöſiſche Regierung hat Frobenius weitgehende Unterſtützung zuteil
werden laſſen.

Stargard, 12. März. Nach Verkündigung eines Urteils, das auf
70 M. Geldſtrafe lautete, erſchoß ſich im Gerichtsſaal ein Korbmacher-
meiſter.

Paris, 12. März. Aus Griſolles wird gemeldet: Der Zuſtand des
Oberſtleutnants von Winterfeldt hat eine neue, ſchwere Operation not-
wendig gemacht. Wie heute gemeldet wird, iſt die Operation mit Erfolg
ausgeführt worden. Es handelte ſich um einen ſehr ernſten Eingriff in
die Nierengegend.

Hagen i. W., 12. März. Wegen Unterſchlagung von Genoſſen-
ſchaftsgeldern wurde dieſer Tage in der Ortſchaft Allagen der Rendant
Dierks von der dortigen Genoſſenſchaftsbank verhaftet. Wie die Unter-
ſuchung inzwiſchen ergeben hat, beläuft ſich die Summe der veruntreuten
Gelder auf 146 000 M.

München, 12. März. Der Polizeiſergeant März aus Dachau hat,
ſoviel ſich bis jetzt feſtſtellen läßt, etwa 6000 M. Gemeindegelder unter-
ſchlagen und war geflohen. Heute nachmittag ſtellte er ſich der Münchener
Staatsanwaltſchaft.

Neue Hunnenkaten der Ssuffragekten. Die wahnwitzigen Stimm-
rechtlerinnen häufen ein Verbrechen auf das andere. Noch hat ſich die
Aufregung über das Attentat in der Londoner Nationalgalerie nicht ge-
legt, als ſchon wieder die Meldung von einer neuen Schandtat kommt.
Jn Nottingham haben die Suffragetten die Gebäude auf den Gütern der
Stadtverwaltung in Brand geſetzt. Auf der Brandſtelle wurden Frauen
ſtimmrechts-Broſchüren gefunden.

Melilla, 13. März. Ein mit außerordentlicher Heftigkeit wütender
Sturm brach in der vergangenen Nacht aus. Zahlreiche Fiſcherbarken
ſind geſunken. Die Beſatzungen wurden unter ungeheuren Schwierigkei-
ten gerettet. Mehrere Schiffe zerſchellten auf den Kais. Eine Rieſen-
welle ſchwemmte einen Kran fort.

Madrid, 12. März. Nach Meldungen aus Melilla herrſchte an der
nordafrikaniſchen Küſte furchtbarer Sturm, dem viele Menſchenleben zum
Opfer gefallen ſind. 17 Schiffe ſtrandeten, 200 Perſonen wurden geret-
tet, viele Kriegsſchiffe waren in Gefahr.

Spießheim im Rheinh., 12. März. Bei der Kaſſe in Hungen in
Oberheſſen, bei der in Heuſenſtamm in Starkenburg machten die Mitglie-
der in der letzten Zeit recht traurige Erfahrungen, und nun kommt aus
Spießheim in Rheinheſſen die Nachricht, daß auf der ordentlichen Gene-
ralverſammlung, die der Landwirtſchaftliche Konſumverein, eingetragene
Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftung, abhielt, der Vorſitzende, Bür-
germeiſter Keller, über die Unterſchlagungen des Rechners Rüdiger be-
richtete. Rüdiger habe ein Geheimbuch geführt, nach dem 31 908 M. un-
terſchlagen wären. Die Unterſchlagungen betragen aber 35 011.45 M.,
wovon 8000 M. gedeckt ſind. Es beſteht alſo ein Verluſt von 27 011.45
M. Es wurde vorgeſchlagen, daß der Vorſtand 7000 M., die 109 Mit-
glieder der Kaſſe 20 000 M. übernehmen ſollen, wogegen der Vorſtand
remonſtrierte. Über die Deckung des Verluſtes aus 1913 ſoll in einer
nächſten Verſammlung beſchloſſen werden.

salvarſan. Jm Münchener AUrztlichen Verein hat vorgeſtern Dr.
von Stokar die bei der Salvarſanbehandlung bisher beobachteten Schädi-
gungen und Todesfälle an der Hand der vorliegenden Literatur und auf
Grund ſeiner perſönlichen Erfahrungen an mehr als 2000 Salvarſanan-
wendungen kritiſch erörtert und vertrat den auch von der Mehrzahl der
Salvarſantherapeuten geteilten Standpunkt, daß die Schädigungen zu
allermeiſt nicht dem Salvarſan als ſolchem, ſondern abgeſehen von man-
gelhafter Technik in der Zubereitung der Löſung oder der Anwendung
vor allem der dem Zuſtande des Patienten nicht angemeſſenen Doſis zu-
zuſchreiben ſeien. Die Frage „Haben ſich die bisherigen Opfer auch
wirklich gelohnt?“ beantwortete der Referent mit einem unbedingten Ja!
Dr. von Stokar kam zu folgendem Reſultat: Salvarſan iſt. daher ein un-
entbehrliches Mittel im Kampfe gegen ſchlechte Krankheit und bei rich-
tiger Anwendung nicht gefährlicher als jedes andere ſtark wixkende Me-
dikament. Die an den Vortrag ſich anſchließende Diskuſſion ergab eine
einmütige Anerkennung des Salvarſans.

Luftſchiffahrt.
Konſtantinopel, 11. März. Der 2. Militärflieger Nuri, der verſuchte,

von Konſtantinopel nach AÄgypten zu fliegen, iſt geſtern nachmittag von
Jaffa nach Jeruſalem aufgeſtiegen, aber alsbald ins Meer geſtürzt; er
ſtarb kurz darauf an den erlittenen Verletzungen. Sein Begleiter, Haupt-
mann Jsmail Hakki, rettete ſich durch Schwimmen. Nachdem erſt vor
einigen Tagen der türkiſche Fliegerhauptmann Fethi zu Tode geſtürzt iſt,
beſitzt jetzt das junge türkiſche Fliegerkorps keinen Militärflieger von Be-
deutung mehr.

Berlin, 13. März. Der Flieger Linnekogel, der erſt vor wenigen
Wochen den deutſchen Höhenrekord mit Paſſagier auf 4300 Meter brachte,
hat geſtern mittag ſeine eigene Leiſtung um 600 Meter verbeſſern kön-
nen. Dieſer Flug bleibt hinter dem Weltrekord nur um 20 Meter zu-
rück.

Gerichkszeikung.
Berlin, 12. März. Ein ſcheußlicher Fall von Soldatenmißhandlung

beſchäftigte am Mittwoch das Oberkriegsgericht des Gardekorps in Ber-
lin. Der Sergeant Waske vom Regiment Königin Auguſta ließ am 26.
November den Grenadier Krämer auf der Stube hin- und herlaufen und
befahl ihm dann, ſich vor dem Spucknapf niederzulegen. Der Untergebene
tat, wie ihm geheißen; ſein Kopf kam dicht vor den Spucknapf zu liegen.
Nun erhielt er von dem Serganten den Befehl: „Sauf!“ Der Grenadier
führte dieſen Befehl aus, trank aus dem Spucknapf, erhob ſich dann wie-
der und ſpie aus. Ein Einjähriger, der den Vorgang mit angeſehen hatte
und darüber empört war, meldete das Geſehene. Das Kriegsgericht hat
den Sergeanten zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte
glaubte ſich zu ſtreng beſtraft und legte Berufung ein, der Gerichtsherr
machte vom Rechtsmittel der Berufung Gebrauch, weil ihm das Straf-
maß zu gering erſchien und weil gegen den Angeklagten nicht auch auf
Degradation erkannt worden war. Das Oberkriegsgericht des Garde-
korps verhandelte nun über die Berufungen in nicht öffentlicher Sitzung.
Das öffentlich verkündete Urteil lautet wiederum auf 3 Monate Gefäng-
nis; außerdem erkannte das Berufungsgericht auf Degradation.
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Bekannkmachung

Unternehmer unddLieferanten, welche
bis Ende März 1914 für die Stadt-
gemeinde Lieferungen und Arbeiten
ausgeführt und Zahlung dafür noch
nicht erhalten haben, fordern wir
auf, ihre Rechnungen ſpäteſtens bis

zum 5. April 1914
einzureichen, da ſonſt die rechtzeitige

Begleichung der Forderung nicht mehr
möglich iſt.

Merſeburg, deu 9. März 1914.
Der Magiſtrat.

Bekanntinachung.
Die Deutſch- Oeſterreichiſche Berg-

werksgeſellſchaft Beunger Kohlen-
werke in Oberbeuna beabſichtigt
im Auegebiet zwiſchen Luppe und
Elſter Anlagen zur hochwaſſerfreien
Eindeichung eines Braunkohlentage-
baues bei Wallendorf herzuſtellen.
Gemäß 8 3 Abſ. 3 des Geſetzes zur
Verhütung von Hochwaſſergefahren
vom 16. Auguſt 1905 werden die-
jenigen, welche gegen die beabſichtigte
Anlage Einwendungen zu erheben
haben, gert ſolche bis zum
10. April d. J. bei dem Königlichen
Landrat in Merſeburg, wo die Pläne
über das Unternehmen eingeſehen
werden können, anzubringen.

Diejenigen, welche ſich bis zu dem
bezeichneten Tage nicht gemeldet
haben, können mit ſpäteren Ein-
wendungen nicht gehört werden.

Merſeburg, den 10. März 1914.
Der Bezirksansſchuß.

Klingholz.
Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 15. März (Oculi.)

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: DiakonnsWuttke.
Nachm. 5 Uhr: Derſelbe. Prüſung

der Konfirmanden.
Vorm. l Uhr. Kindergottesdienſt.
Vorm. 28 10 Uhr Gottesdienſt für

Taubſtumme in der Herberge zur Heimat.
Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.
Domfrauenhilfe: Dienstag nachm.

4 Uhr in Rülkes Hotel
Stadt. Vorm. 3410 Uhr: Paſtor

Riem.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Berger.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Paſtor Riem.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr: Ev. Mädchen-
bund St. Moximi, Verſammlung, Mühl-
ſtraße 1. Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr:
Delius.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mittwoch, den 18. März, abds. 7 Uhr:

Paſſionsgottesdienſt.
Donnerstag, den 19.

8 Uhr: Jungfrauen-Verein.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr:

Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mittwoch, den 18. März, abends

7 Uhr: Paſſionsgottesdienſt. P. Boit.
Donnerstag, den 19. März, abends

8 Uhr Zuſammenkunft des evangl. Mäd-
chen-Vereins St. Thomae im Pfarrhauſe.

Volksbibliotbek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Wintergottesdienſtordunng 7 Uhr

Beichte, 8 Uhr: Fruhmeſſe, 35 10 Ußr:
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 14. März, abds. 71,
Uhr: Hamlet. (Gaſtſpiel Moiſſi.)
Sonntag, 15. März, vorm. 11 Uhr:
Fidelio; nachm. 3 Uhr: Alt- Heidel
berg; abde. 7 Uhr: Die Marine-
Guſtl.

Kirchlicher Verein
des Nenmarkts.
Familienabend

Sonntag,den 15. März 1914, abends
8 Uhr, im „Augarten“.

Muſikaliſche Vorträge.
„Eine Studienreiſe nach England.“

(Herr Rittergutsbeſitzer Cornelius-
Löſſen.)

Gäſte willkommen.
Der

Wehrkraftverein
Jun“deutſchland

in Merſeburg.
Sonntag, den 15, März: Sammel-
punkt Kriegerdenkmal, 2 Uhr 30 Min.
nachm. Führerverſammlung, Sonntag
9 Uhr, Halleſche Str. 65.

J. V. Duvigneau.

Paſtor

März, abends

Paſtor

Der Vorſtand.

h 9

3

i

S iho Anders ſere
ersetzt Kupfervitriol und Pormalin

und beeinträchtigt die Keim-
fähigkeit nicht.

Niederlage nur bei:Sduard Kilauss,
Merseburg. Fernruf 27.

Zur

FrühjahrsPflanzung
empfiehlt die

Baumſchule von C. Patſch
in Zweimen bei Zöſchen

großen Vorrat an
ſtarken Aepfel-, Kirſch-,
Walnußbäumen, Pfirſiche,

Aprikoſen.
Ausverkauf wegen Räumung eines

b roßen Quartiers.

Dntertaſſſen ſaritt, o
tagen, Batiſt)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

Sparkasse
nimmt noch Anträge für gute I.
Hypotheken an. Ausführliche Anträge
unt. B. 63Frommhold&ſretzſchmar,erbet

Friſche deutſche Poularden,

Friſch ger. ElbAale,müde Aſtrach. Caviar,

Friſchen ruſſ. Salat,
Pariſer Kopfſalat, Radieschen

empfiehlt

G. Louis Zimmermann.

bin zu sprechen
in Merseburg, Hotel „Goldene
Sonne“, am Sonntag, den 15. März,
von 11 bis 1 Uhr vorm., um Auf-

träge anzunehmen auf

U rinUntersuchungen
r zur Erkennung Zu
a V. Krankheiten!
Man bringe ein Fläschchen Urin mit
Preis einer Untersuchung 1 Mk

Spezial-Laboratorium
J m m F staatl. approb.

Apothehker.
Altenburg (S. A.) Marstallstr. 1

a
Herrſchaftl. Vohnung,

Zimmer, bisher an Herrn Ober-
Reg.-Rat von Wolff vermietet, iſt
ſofort zu vermieten und zum

ehe
1. Oktober, eventl. auch früher,
beziehen. Domſtraße 3.

25 Mk. Velohnung
ſichere ich demjenigen zu, der mir
den Aufenthaltsort des am 28. Febr.
ſpurlos verſchwundenen früheren
Mühlenbeſitzers Gottl. Mahler nach-
weiſt. Bekleidet war derſelbe mit
grüner Jägerjoppe, grauer Stoffhoſe
und Schaftſtiefeln.
ſtark, Haar grau meliert.

Bernh. Mahler, Mühlenbeſitzer,
Spergau.

zu

ädtiſche Sparkaſſe Merſeburg.Der Städtiſche Vorſitzende iſt in Hypotheken Angelegenheiten

Sonnabends vormittag von I bis Uhr
im Sitzungszimmer der Sparkaſſe Burgſtraße Nr. 1 zu ſprechen.

Merſeburg, den 25. Februar 1914.
e Thiele, Vorſitzender.

e

8
Meinen lieben

9
I

Auch in dem
Beſtreben ſein,

verkaufen,
J W

7

Kunden

Karlſtraße Ecke Hälterſtraße

eine Filiale eröffnet habe.

neuen

nur gute Waren möglichſt billig zu

und bitte ich alle darum, ſich ihr

von mir recht oft verſüßen zu

Hermann Budig,

F d o h

von Merſeburg und

Geſchäft wird es mein

Leben

laſſen.

Hochachtend

Confiſerie.

h
C

PersilWol l äsche!
lenkel's Bleich-Soda

O

227

Statur klein und

1

u

Aufmerksame

W
0

Bedienung.

0000

Morseburg.

o0000000000 do

Karl Cänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Musstgste
Preise.

200000

t e (185Leinen- un Baumwollwaren

Bettwäsche bettfeuern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Perns pr. 2

2o00 o
Qualitäten.

259.
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Auswahl.

Wo

Ein Sprungq ins

Unqewisse
ist es wahrlich mich&t, wenn Sie statt Butter

Dr. Schlinck's Palmona,
die berühmte Jflanzen-Hutter-Margarine kaufen,
denn Sie werden gar keinen Unterschied merken

außer in Jhrer Naushaltungskasse.
e e rerx e e e m

S

Hallescher Bankverein
Kaempf Co.

Kommandit-Gesellschatt aut Aktien.
Halle a.

Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf 60.

von Kulisch,

S. Weissenfels a. S.
Kommandite Naumburg a. S.

Aktienkapital M. 18 000 000.
Eröffnung von laufenden Rechnungen.

Annahme von Geldern gegen gute Verzinsung.
Scheckverkehr.

Kreditbriefe auf auslüändische PlIätze.
An- und Verkauf von Pffekten.

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.
Hypothekenvermittlung.

Stahlkammern.
Zahlstelle des K. K. Postspa kassenamts Wien.

Reserven M.

Kommandit-Gesellschaſt aut Aktien.

Gera.

4 750 000.

J

Ländliche Vohlfahrtspflege und Heimatſchutz
Wanderausftellung der Wilmowski-Stiftung:

in der Aula des Königl. Lehrerſeminars zu Merſeburg.

Eine erläuternde Anſprache (ohne Vorführung von Lichtbildern) findet

Geöffnet Sonntag den 15. März von 11 bis 7 Uhr.

Erläuternder Vortrag mit Lichtbildern
nachmittags 526 Uhr.

auch vormittags 11 Uhr ſtatt.
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